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THEMA CrossingOver - Inspirat ionen aus den USA 
Marktförmige Religion 

Marktförmige Religion - Ein Lern­
modell für die deutschen Kirchen? 

Der Strukturwandel der deutschen Kirchen hat eine neue Sprache, die Sprache der Wirtschaftlichkeit. 
Gemeinden „fusionieren", .. Standorte" müssen wieder „attraktiver" werden. es gilt. das „Produkt­
portfolio" zu „diversifizieren", um der sich wandelnden „Nachfrage" der Gläubigen zu begegnen. 
Fast reflexartig regen sich kulturpessimistische Stimmen: fallt nun auch noch das letzte Bollwerk 
gegen die Mächte des globalen Kapitalismus? Ist die „Ökonomisierung" der Kirchen nicht ein Parade­
beispiel für die Kolonialisierung der Lebenswelt durch den Markt, wie JL.irgen Habermas es düster vor­
ausgeahnt hat? Alexander-Kenneth Nagel 

D ie prc'.phel_ische Potrnz die�er Kassand�a­
rure hegt 111 dn Un1ersche1dung von K1r­

chen und Markt als antagonistischen und un­
verC'inbarrn Prinzipirn. Dahc·i gC'rä1 kichl aus 
dem ßlick, dass religiöse Vielfall und damit auch 
rdigiösc-r WC'llhewC'rh ähC'r sind als modC'rne Ein­
wanderungsgesellschaften, und dass Religions­
gemeinschaften seit je nicht nur die jenseitige 
fülk\ sondC'rn auch drn diC'SSC'il igen Mangd zu 
bewirtschaften hatten. Statt in den Reigen der 
Grundsatzkritik an der Vermarktlichung der Re-
1 igion mi1c·i11zus1 immen, möchlC' ich dahn einen 
Blick auf die Funktionsweise und Mechanismen 
des religiöses Marktes in den USA werfen und 
rfü- rragC' s1dkn, inwiC'wei1 rkulsrhC' Gc-mC'indrn 
aus den dortigen Erfahrungen lernen können. 
Dabei geht es weder um eine vorauseilende „Ka­
pi 1 ula I ion" vor der Ökonomisinung noch um 
schlichten Pro-Amerikanismus, sondern um die 
Reaktivierung jener ganz pragmatischen Lern­
prnzc·ssc·, die seil aposlolischer ZC'il als hc-sonrk­
re Stärke der christlichen Basisgemeinden gelten 
können. 
Die Darstellung führl vom AllgC'meinrn zum 
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Konkrelen: ich wenk zunärhsl in alkr KürLe diC' 
1 h('()rC'I ischen Argumrnl c· n·ka pi lul i c-ren, die Wis­
senssoziologen und Religionsökonomen zum 
Verhällnis von rdigiöser Pluralisierung, rdigiö­
scn Märklen und der Entwicklung des religiösen 
Lc-hens vorgC'kg1 haben. Hin wird dc-utlich, dass 
spätestens seit dem Westfälischen Frieden das 
Verhälmis von Kirche/n und dem modernen Na-
1 innals1aa1 einC' c·nlschcidrndC' Rolle spiel!. OiC'­
se verschiedenen Konstellationen und Organisa­
tionsmodelle von Kirche muss man in Rechnung 
stdkn, wrnn Organisa1ionsknwn länrkrülier­
greifend funktionieren soll. Ich werde dann an­
hand eines konkreten Beispiels einige Besonder­
hei lrn der rdigiösrn MarktlagC' in drn USA 
herausstellen und versuchen, daraus einige 
Schlussfolgerungen für die Gemeindearbeit in 
Dc·utschland zu ziehen. 

Alexander-Ke nneth Nagel 
geb. 1978, Dr. rer.pol., seit Mai 2009 Juniorpmfes­
sor für „Sozialwissensch2ftliche Religionsfor­
schung" 2m Centrum für Religionswissensch2ftli­
che Studien (CER ES) der Ruhr-Universität Bochum. 



RELIGION AUF DEM MARKT: 

THEORIEN UND MODELLE 

Wie 'Wirkt sich der religiöse Markt auf das reli­

giöse Leben aus? Auf diese Frage hat die Reli­
gionssoziologie· zwl'i Ant wortrn gl'gl'licn, die 

unterschiecUicher kaum sein könnten. Da ist zum 
einen die Säkulari.sierungsthese des amerikani­

schen Rdigionssoziologcn Peter l. ßergl'r, die er 

in einem Buch mit dem beredten deutschen Ti­

tel „Zur Dialektik von Re-

ney Stark und Laurence lannaccone venreten 
'Wird. 1hr Credo: ,,Wettbewerb belebt das Ge­

schärt." Ähnlich wil' ßerger gt'htn Religions­

ökonomen von der Zunal'Jllle religiöser Vielfalt 

und der Auflösung althergebrachter Monopole 

aus. Dahl'i btt ontn sie allt'rdings dil' st imu­

lierende Wirkung der Marktlage: während die 
bürokratische Amtskirche durch Fehlallokation 

und mangelndes Qualitätsmanagl'mtnt nur 

mittelmäßige Produkte anzubieten hat, ge'Wis-

ligion und Gtsl'llschan. 

Elemente einer soziologi­
schen Theologie" veröf­

fcnt lkhtt: die Zunahmt 

religiöser Vielfalt zwingt 

Religionsgemeinschaften 

Während die bürokratische Amtskirche 

nur mittelmäßige Produkte anzubieten hat, 

werden auf dem freien Markt religiöse Güter 

von hoher Qualität bedarfsgerecht platziert. 

ml'hr und ml'hr dazu, auf die Nachfragt ihrt'r 

,,Kunden" Rücksicht zu nehmen. Da die religiö­
srn ßtdürfnisst ahn vid homogrnn sind als die 

Vielfalt religiöser Angebote vermuten lässt, 
kommt es alsbald zur Standanlisinung und Kar­

tdlhildung. ln dicsn indiffntnttn Ökumrnl' 

vollzieht sich ein „Onswechsel" oder besser: eine 

Dl'graditrung dn Rdigion im menschlichrn 
ßt'wusststin von dt'r [htnt· dn hl'hrcn Wahr­

heitsansprüche in die Niederungen subjektiver 
.. Ansichten" und „GC'fühll'". Zwar sind die· Ah­

grcnzungsbemühungcn der rdigiöst'n Anbit'ter 

erbitterter als je zuvor, dabei handelt es sich laut 

ßerger allerdings nur um dil' .. Diffrrrnzinung 
von Nditnsachrn angl'sichts t'intr standanli­

sierten Hauptsache". Kurzum: systemisch be­

t rac h t t·t führt dil' Marktsituation zu Rdativismus 
und lndifkrtnz und damit zum umfasstndrn Bl'­

deutungsverlust von Religion und Kirche. 

Genau andt·rs herum argumentiert die sogt·­
nanntl' Rdigionsökonomil', die· prominent von 

den ebenfalls amerikanischen Soziologen Rod-

snmafkn als schlecht sortil'rtl'r „Konsum" dn 

Weltanschauungen, werden auf dem freien 
Markt rdigiöst Güter von hoher Qualität be­

darfsgerecht platziert. Die Folge: das Wahlmenü 
schmt'ckt bt'ssn als dn Einheitsbrei - dn rdigi­

öst· ÄpJWtit stt'igt. 

Folgt man dem religionsökonomischen Modell, 

dann ist die Regulit'rllng dt's rdigiöscn Marktt's 
t'in wt'srntlkhtr Standortfaktor. Diese Rtgulit·­

rung ist aller Globalisierung zum Trotz noch im­
mer primär t'inl' nat ionalstaatlicht· Angt'kgrn­

ht'il. kh möchtt' im fnlgcndrn vit'r idtallypischt' 

Modelle skizzieren, um die strukturelle Be­

sonrkrhtit dC's amtrikanischrn Palll's herauszu­
stt'llrn. 

Da ist zunächst das Staatskirchenmodell der 
.�k.andinavi.�chcn Länder: Norwt·gcn und Dänt'­

mark hahrn Sl'it der Reformation lutherischl' 

Staatskirchen mit einem de facto Monopol: in 

Norwegrn l'twa gc·hörcn 8SO/o der ßt'völknung 
dn luthnischrn Kirche an. Dieses Modell ist in 

mehrfacher Hinsicht ein Kontrapunkt zu den 
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THEMA Cros singOver - Inspirationen aus den USA 

Marktförmige Religion 

USA, denn es verbindet die Privilegienmg einer 
bestimmten Denomination mit einer tätigen Re­
guli l'Tu ng d('S religiösen Mark\c·s. 

Einer ähnlichen Logik folgt das korporatistisdte 
deutsche Modell: hier wird gewissermaßen der 
religiös(' Pluralismus sdhsl slaa\skirchlich ('in­

gehegt, indem der Status einer Körperschaft des 
öffentlichen Rechts an bestimmte strukturelle 
Vorausselzungen geknüpfl winl. OiC' folge ist C'in 

Duopol der beiden Großkirchen, ein Wenbewerb 
findet hier allerdings nicht zwischen Katholiken 
unrl Protc·s1an1en sl al 1; diese konkurrieren viel­

melu mit informellen Anbietern wie Freikirchen 
oder neureligiösen Gruppen. Der Unterschied zu 
den USA hC'stehl rlarin, dass Rdigionsgem('in­

schaften hoheitliche Aufgaben übernebruen [z.B. 
Erziehung, soziale Dienste) und dafür staatlich 
alimenlil'Tt werden. 

ln den beiden vorgenannten Fällen wird Regu­
limmg durch sclrkrive Privilrgimmg erreicht. 

Ganz anders das streng laizistische Modell in 
frankreich: Mil d('m Loi relative a la s{paralirm 
des Eyfües cl de l'flal aus rkm Jahr 1901:i sind 

Religionsgemeinschaften völlig aus der staat­
lichen Öffc·nllichkeil wrbannl worden. Di('S(' 
Trennung von SI aat und Kirch(' war auch mit ei­

ner weitreichenden Enteignung von Kirchen und 
Orden wrhunden, ('in(' Konsldlation, die man 
als [ntnechlung des rdigiösen Markles bezeich­

nen könnte. Dabei ist die Stoßrichtung hier eine 
ganz anrlere als in den USA: in Frankreich soll­
le die Nalion vor rdigiösen Eingriffen geschülzt 

werden, in den USA galt es hingegen, religiöse 
Gruppen von staal licher Kooplal ion und Bc·('in­
nussung rreizuhahen. 

Ein wesentliches Kennzeichen des amerikani­
schen Modell.� isl entsprC'chend das „Diseslab­
lishmenl''. Dl'T c·rstc· Satz der Bill rf Riyhl� liC'st 
sich wie eine kartellrechtliche Bestimmung: 

.,Congress shall make no law respecting an es­

tablishment of religion, or prohibiting the free 
c·xercisC' thl'Trnr' [Dl'T Kongress darr kC'in Gesl'lz 

erlassen, das die Einrichtung einer Religion be­
trifft, die freie Religionsausübung verbietet). Hier 
wird sowohl C'in [inrichlungswrhol als auch ('in 

Einmischungsverbot begründet, dabei verschiebt 
sich die Auslegung seit einigen Jaluen von ei­
nem slrikten „no-aid-sqiarationism" wi(' in 

Frankreich hin zu einer wohlwollenden „go­
vernment neutrality', die eher dem deutschen 
SystC'm ähndl. Das vC'rrassungsmäßig vl'Tanker­

te Verbot religiöser Privilegienmg und Regulie­

rung ist gleichermaßen Ursache und Ausdruck 
rkr religiösen Konsldlation in drn USA. Das f('h­

len von Mitgliedschaftsregelungen erleichtert 
den Ein- und Austritt in religiöse Gruppen, dazu 
kommen Faktoren wie die allgemein höhere Mo­

bilität, die sich in häufigen Gemeindewechseln 
nkrkrschlägt. Ok Vitalität drs religiösen Mark­

tes ist indes nicht durch die rechtliche Deregu-
1 ierung allC'in zu C'rklären. Vic-lmehr lässl sich die 
Verrassung selbsl als Prndukl einl'T spC'zifischen 

Geisteshaltung des religiösen Pioniergeistes ver­
slehen. Um diC'Sl'T Spur wei1c·r nachzugC'hen und 
die Logik d('S rdigiösen Marklc·s in den USA 

exemplarisch zu veranschaulichen, möchte ich 
im folgenden die Vogelpersp('ktiw dl'T Struklu­
ren vnlassen und der frage nachgehen, was aus 

der Binnenperspektive religiöser Anbieter und 
Kunden ein „allrakliVC's" rc-Jigiösc·s Prndukl aus­
mach!. 

.,ATTRAKTIVE" ARGUMENTE: ZWISCHEN END­

ZEIT UND SELBSTVERWIRKLICHUNG 

Wie sichl d('r religiös(' Markl in den USA in rkr 

Praxis aus? Stan einer wie auch immer gearte-
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ten Bestandsaufnahme möchte ich dazu ein 

besonders charakteristisches Fallbeispiel präsen-

1 inC'n unrl zwl'i Predigl'r vorsldkn, die unll'r­

schiedliche Marktnischen besetzen: Joel Osteen, 

Vorsteher der Lakewood Church in Houston{Ie­

xas, mil nichl wenign als 16.000 Plälzen, unrl 

Paul Washer, Direktor der HeartCry-Missionsge­

sellschaft und freischaffender Prophet. Beide 

Geis1lirhc· lassC'n sirh <ll'm rharisma1isch-l'van­

gelikalen Spektrum zuordnen, ihr Wettbewerb ist 

jedoch symptomatisch für die religiöse Marktsi-

1ua1 ion als ganzl'. kh bezil'he mich im folgen­

den auf eine Radiosendung des evangelikalen 

Senders „The Way of the Master", in der der Pro­

spcrily Go.spei von Os\C'C'n unrl Washers Lc·hre rler 

lord.ship Salvation polemisch gegenübergestellt 

werden. Auf der lntemet-Planform youtube.com 

Vl'rLC'khnel <liest' Sendung bis heule· ml'hr als 

150.000 Zuschauer, die sich in gut 3.000 Kom­

mcmarcn ührr das Für und Wider drr offcrirr­

ten Lehren austauschen. 

Zunächsl zu Jod Os\c·c·n: die Lakewoorl Church 

isl eint' Arl PamiliC'nunlernehmC'n, das Jod 

Osteen von seinem Vater John übernommen und 

sc·ilher, gl'meinsam mil seiner Prau Virloria, zu 

ncul'm Glanz gc{ührl hal. Das Angl'bol isl hoch­

spezialisiert und modularisiert, unterscheidet sich 

der konkrete, individuelle Nutzen für den Kun­

den. Sätze wie „Celebrate your recovery from 

many hurls, habils, and hang-ups!" (Peil'rn Sil' 

Ihre Genesung von vielen Kränkungen, schlech­

ten Gewohnheiten und Blockaden!), ,,Leam how 

10 hc- krl 10 1he place or pt'ace anrl prnsperily God 

has prepared for you !'' (Lassen Sie sich an den 

Ort von Frieden und Wohlstand leiten, den Gott 

lür Sie bereil häll !) orll'r „ßring your Bibk and 

yourself and come ready to be recharged and en­

couraged !" (Bringen Sie nur sich und Ihre Bibel 

mil unrl machC'n Sie sich bereil, gl'slärkl und n­

mutigt zu werden!) versprechen Wohlbefinden 

und „Empowerment'. Dabei werden nicht nur Bi­

bl'lkreisl' zur kbenspraktischen Weill'rhildung 

Prayerl:je stilisiert, auch gemeinnützige Arbeit 

wird zum Event: nicht Armenspeisung steht auf 

rlem Plan, sondern rlas Snvicl'-Ercignis „Snvo­

lution - Food Bank". Die Botschaft ist nicht der 

hcilsgcschirhrlirhc Zrigrfingcr hri Matthäus, 

,,Was ihr nicht getan habt einem unter diesen Ge­

ri ngstC'n, das habl ihr mir auch nkhl gl'lan" (MI 

2S,4S), son<ll'rn „ScrVC' Gorl, loVC' pcopk, 1rans­

form Houston!" (Diene Gott, liebe deinen Näch­

slcn, vnänrkrc Houslon!). 

WC'nig übc·rraschcnd gl'ht rlil' Marktsiluation 

also, genau wie Peter Berger beschrieben haue, 

ahl'r nichl grund­

sälzlkh von dC'll 

Aktivitäten dem­

sehn Geml'indC'll 

wie Praul'n-, Män­

ner- oder Senio-

Die Mannigfaltigkeit religiöser Bedürfnislogen 

und der Ausschließ/ichkeitsanspruch vieler religiöser 

Angebote machen den religiösen Markt 

zu einem notorischen Markt der Hauptsachen. 
rcnkrl'isl'n, thl'olo-

gischC'n GC'sprächsrunrkn odn BilidkursC'n. 

Deutlich untersch:iecUich ist allerdings der Prä­

srntal ionsgcsl us: jcdC' cinzdnc Vnanslaltung 

wird mil cinl'm kurzC'n Tl'xt C'indringlkh hc-wor­

ben. Ein wichtiges Verkaufsargument ist dabei 

Hanrl in Hanrl mil c·ii1t·m klaren Prnduktporlfo­

lio, werbender Sprache und einem Fokus auf den 

konkrl'tl'n inrlividudkn NutzC'n rkr l'inzl'lncn 

Angchnll'. Kommt c·s also zur Uniformierung dC's 

religiösen Marktes unter dem Primat des Ver-
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braucherwillens? Um die Frage zu beantworten, 

lohnt ein Blick auf die theologischen Argumen­

\e von .Tod Osleen und Paul Washer: ein Leilge­

danke bei Osteen ist die Reziprozität in der Be­

ziehung zu Gon. Praktisch gewendet: wenn man 

dt'n Armrn hiln und sie dit· Hilft' nichl vergl'l­

ten können, tritt Gott als Bürge ein und vergilt 

die gute Tat mit Glück und Reichtum in dieser 

Wl'll. Aus dC'r Güll' und Gnadt· Gol\C'S folg1 für 

ihn die positive Wendung: ,,Our goal ist to [ ... ] 

improve their life" (Es ist unser Ziel, ihr Leben 

zu vnbesst'rn). Ganz anders Paul Washer: Sl'in 

Ausgangspunkt ist die umfassende „Verdorben­

heit" des Menschen und der apokalyptische 

Kon1ras1 zwischrn dem ddizirnlrn Dil'sseils und 

dem Reich Gottes. 1n der Tradition klassischer 

prophetischer Rede beschreibt er das irdische Le­

hrn als Pilgnrahn und warlll vor Pril'dt· und Si­

cherheit und kirchlichem Institutionalismus. 

Eben diese Prieslnkrilik und dil' Verdammung 

der lauwarmen Hedonisten sind Washers selling 

poinl� auf dem religiösen Markl. Dil' Porrndis­

kussion machl dC'ul lieh, dass der prophl'I ische 

,,Spirit' gut ankommt: die Kritik an der erstarr­

len Kirchl' unlerslreichl den l'igrnen Anspruch 

auf Aulhrnlizitäl. [in Porumsteilnehmer 

schreibt: ,,That is the good news that we never 

hear in our churrhl's, we Jack lhe fear or God as 

nur saviour and 1ha1 mahs us an ineffeclive 

church to those around us" (Das ist die gute 

Nachrichl, die wir in unseren Kirchen niemals 

hören, wir fürchlrn Goll als unsnrn Rl'lln nichl 

mehr und das macht uns zu einer schwachen Kir­

cht· unsnn Umgl'bung gl'genülicr). Aus dieser 

Sicht sind Prediger des Pm,pcrily Go.spcl wie Os­

teen Verräter an der christlichen Gemeinschaft: 

„Oslern 's lil's an· not jusl lies hut lil's t hat an· so 

rkeply t·n1 renched in layers of posl morkrn 

heresy that it's hard to describe just how poi-

sonous they are!" (Osteens Lügen sind nicht nur 

Lügen, sondern wurzeln so tief in der postmo­

dnn rn Kelzerl'i, dass sich kaum beschrl'ibrn 

lässt, wie giftig sie sind). 

Hoffnung und Furcht, Diesseits und Jenseits, 

Charity und Mission, Mcgachurch und kkinl' 

Schar, ,,lmprove their life'' und Selbstaufgabe, 

angesichts dieser grundlegenden Unterschiede 

fälll t·s schwer, mil Bl'rger von l'inn „Differen­

zierung von Nebensachen angesichts einer stan­

dardisienen Hauptsache" zu sprechen. Schon das 

hier nur knapp skizzierll' ßeispil'l mach\ dml­

lich: religiöse Angebote und theologische Argu­

mente können aus ganz unterschiedlichen Grün­

drn al\raktiv SC'in. Wenn Bngt-r von einem 

antluopologisch verankenen uniformen Bedürf­

nis nach Religion ausgeht, so verkennt er offen­

bar dil' kullurdk und soziak Pormung dil'SC'S 

Bedürfnisses. Die Mannigfaltigkeit religiöser Be­

dürfnislagen und dn Wahrhl'its- und Aus­

schließlichkeitsanspruch vieler religiöser Ange­

bote machen den rl'ligiösen Markl zu einem 

notorischen Markl dn Hauplsachrn. 

EIN LERNMODELL? MUT ZUM ANTI­

ZYKLISCHEN INVESTMENT! 

Vnn Aml'rika krnrn heißl... ja, was eigentlich? 

Angesichts der oben genannten immensen Sys-

1 t'munterschiedt' kann ein drntsch-amcrikani­

schcs lnnmoddl nichl l'infach im wohlfl'ikn 

Import von „best practice" von hüben nach drü­

hen hl'stt·hen, sondern allrnfalls in allgcml'inrn 

[insichlrn zur Logik dC'r Marktsitualion. Dazu 

abschließend einige Gedanken: 

fir.,l lhing.,Jir�I: ßc�innung ai,Jdic Kcrnkompc­

lcnzcn. Die rkulschen Kirchen solhen sich auf 

ihre Kernkompetenzen besinnen, statt im Gefol-
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ge der allgemeinen Umstrukturierungspanik 
ständig auf neuen Geschäftsfeldern zu dilettie­
r('ll. Vidl' GC'ml'inrlen versuchen dC'rzC'il, sich als 

Kultur- oder Eventgemeinden zu profilieren, um 
neue Zielgruppen anzusprechen. Dabei sind Kon­
znl c· unrl Lesung('ll mit auswärlig('ll Gästen 
nicht nur teuer, es fehlen auch häufig die Kom­
petenzen zum professionellen Eventmanage­
m('ll l. Plakaliv gesprochen: das [vrnl dC'r Ge­

meinde heißt Communitas, und das sollte man 
vermarkten. Viele Gemeindebriefe Lesen sich wie 
rlie Mitarheiterzl'itung eines volksC'igenrn Be­

triebes. Die Öffnung und Bewerbung der Ge­
meindearbeit muss von den Hauptamtlichen in­
iliicrl und koorrlinil'rt, inhalllirh ahl'f aufhrC'ilc·r 

Basis besorgt werden. 
Was nichts kostet, ist auch nichts: Vom lob der 

Hoclz�chwclligkcil. Dc-rzl'il Sl'tzrn vick Ge­

meinden auf niedrigschwellige Angebote, um 
auch solrhr Menschen in rlir Kirche zu holen, 

die keinen regulären Gottesdienst besuchen 
würden. Ähnlich wil' hl'i drn ,.LockangC'liotrn" 
im Supl'rmark t sollrn so potent il'lle „Kundrn" 

eingeladen und dann vom eigentlichen Sorti­
mrnl ülic-rzl'ugl wl'frkn. Andl'rs als im Super­
markt wird aber rlas l'igrntlirhe Sorlimrnl gar 

nicht präsentien, um ein missionarisches „Ge­
schmäckk" zu vcrmcidrn. Nur mil Lockangdio­
trn kann aber kein Anhicler überleben, stat trks­

sen gilt es zu vermitteln, dass Qualität eben ihren 
Prl'is hal. Hil'f lohnl l'in Blick auf die Milhl'wer-

ber, in Deutschland v.a. auf Freikirchen und An­
bieter aus dem esoterischen Spektrum: im ersten 
ran isl dC'f Preis das umfasscndC' Engagemrnl in 

der Gemeinde, im zweiten Fall das Entgelt für 
die konkrete Leistung oder Ware. Nun kann es 
nahl'licgenrkrwC'isc· nicht rler WC'g dl'r groflrn 

Kirchen sein, für jede Oblate einen Extra-Obolus 
zu verlangen. Nicht die Kornmodifizierung, die 
waren förmigl' Zurirhlung dC'r Hl'ilsgüler, sollle 

das Ziel sein. Vielmehr gilt es, den Charakter von 
Kirche als Kollektivgut herauszustellen. 
Zum Schluss: sich auf l'inem rl'ligiösen Markt zu 
bewegen, heißt nicht, sich zum Ausverkauf zu 
stellen, sondern Mut zu haben zum antizykli­
schrn Jnvesl ment ! Was dC'utschl' GemC'indrn 
vom religiösen Markt in den USA Lernen kön­
nen, ist, sich auf ilrre Kernkompetenzen zu be­
sinnen und ihre Arlic-it als Qualilätsprorlukt 

selbstbewusst zu bewerben. Dazu ist kritische In­
trospektion gefragt, aher auch rler produktive 

Blick auf die eigenen Stärken und ein Auge auf 
die Mithewl'rher. 
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